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Ästhetisierung als Lebensform?

Hans-Joachim von Kondratowitz

1. Anfang dieses Jahres erschien in einem deutschen Nachrichten¬

magazin eine ganzseitige, aus Bildteil und separatem Textteil

bestehende Werbeanzeige einer teuren und damit auch exklusiven

Oberhemdenfirma. Der Bildteil zeigte zwei junge Männer voneinan¬

der abgewandt in deutlicher räumlicher Distanz. Getrennt werden

beide noch darüber hinaus durch eine Wand der offensichtlich ge¬

meinsamen Wohnung,die mit einer antikisierenden Holzverkleidung

und einer Reihe rundbogiger Fenster ausgestattet ist. Durch

eines dieser Fenster sieht man in einiger Entfernung den einen

von beiden auf einer Terrasse stehen und zwar mit dem Rücken zum

Betrachter, was seine körperbetonte Kleidung nur umso deutlicher

hervortreten läßt. Der andere steht im Bild so unmittelbar vor

dem Betrachter, daß lediglich sein, mit einem modisch-chicen

Hemd bekleideter Oberkörper und die untere Gesichtshälfte erkenn¬

bar sind. Zu diesem Arrangement, das förmlich das Flaire einer

edlen, geradezu großbürgerlichen Wohnumwelt atmet, der folgende

Text:

"Einst waren sie Freunde und unzertrennlich. Doch eines schönen

Tages ergab sich die Frage, welch Hemd zu diesem schönen Tage

passe. Und der eine blinzelte in die Sonne und sagte: 'Ganz klar,

Crepe de Chine mit Blasebalgt sehen'. Und der andere sagte:

'Falsch, Baumwollflanell mit eingelegter Rückenfalte.' Und der

eine sagte: 'Dann eher Cord, in modisch großem Karo.' Und der

andere grollte: 'Niemals. Sondern Baumwollbatist im klassischen

Streifendessin.' Nun sind sie zerstritten und verkehren nur noch

per Anwalt miteinander. Wie unnötig!"

Selbst wenn man eine zwangsläufige Ambiguität in der Interpreta¬

tion dieser Anzeige zu konzidieren bereit ist, sind die verbor¬

genen Hinweise auf eine allerdings inzwischen zerbrochene homo¬

sexuelle Zweierbeziehung unübersehbar. Nicht allein die beschwo¬

rene Unzertrennlichkeit ihrer Freundschaft läßt solche Gedanken

aufkommen, sondern vor allem die Trennungsmodalitäten, deren,

durch Einschaltung eines Anwalts erreichter und eigentlich nicht

mehr problemadäquater Formalisierungsgrad zwingend Assoziationen

an "Ehescheidung", "Gütertrennung" u.a.m. hervorrufen muß. In

dem Umstand, daß hinter solch mangelnder Angemessenheit - aller¬

dings exemplarisch zugespitzt und damit in ironischer Distanz -
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ein bestimmter sozialer Prozeß deutlich wird und in dem Versuch

seiner unmittelbaren werbestrategischen Nutzung liegt das Neue

und Relevante dieser Anzeige. Da ein offenes Bekenntnis, daß der

Erwerb solcher Hemden unverzüglich den Ruin menschlicher Bezie¬

hungen zur Folge habe, für sich genommen kaum als generell aus¬

reichende Kaufmotivierung angesehen werden kann, muß die Erwar¬

tung des Fabrikanten in der spezifischen Qualität dieses sozia¬

len Prozesses liegen. M. a. W.: nur dort, wo ein außenorientier¬

ter, ästhetisch artikulierter Repräsentationszwang sich derart

narzistisch verselbständigt hat, daß zu seiner Befriedigung auch

das Risiko einer Zerstörung interpersonaler Beziehungen in Kauf

genommen wird, sind Absatzchancen zu realisieren. Die Anzeige

gibt vor, eine gerade von solchen Verhaltensmustern charakteri¬

sierte Gruppe ausgemacht zu haben: die Homosexuellen. Ob und in¬

wieweit solche Asthetisierungsprozesse kollektives Merkmal der

Gruppe der Homosexuellen sind und sogar zu einer gruppenspezifi¬

schen Lebensform institutionalisiert werden können, ist daher

genauer zu prüfen.

2. Die Einsichtigkeit der hier behaupteten Beziehungen ist vor

allem dem Umstand einer Mobilisierung offensichtlichen Alltags¬

wissens geschuldet. Denn eine Vergegenwärtigung solcher All¬

tagserfahrungen scheint eine wenn auch eher diffuse Ahnung vom

Zusammenhang von Ästhetisierungsprozessen mit homosexuellen

Lebensläufen immer wieder zu bestätigen. Bei der heterosexuellen

Definitionsmacht der Gesellschaft wie bei den homosexuellen.Aus-

senseitern hat sich eine solche Vermutung in zwei geradezu kom¬

plementären Stereotypen niedergeschlagen. Zum einen findet sich

auch noch in neueren Untersuchungen zum "Image" der Homosexuel¬

len in der Gesellschaft die Vorstellung, Homosexuelle seien be¬

sonders kreativ, bzw. künstlerisch begabt. Und wenn nicht schon

dies, wird immerhin eine nicht mehr zufällige Konzentration von

Homosexuellen in den sogenannten gestaltenden Berufen angenommen,

In solchem Stereotyp verbindet sich eine Stilisierung des bür¬

gerlichen Künstlerbildes als Antizipation ungestillter Sehnsucht

nach Freiheit und Autonomie, die im eigenen Arbeitsbereich

jedenfalls nicht erfahren werden, mit dem versteckten Versuch,

eine immer schon unterstellte "Sensibilität" der Homosexuellen
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als im Grunde typisch "weibliches" Merkmal zu denunzieren. Aber

auch homosexuelle Eigeninterpretationen konzidieren sich gerne

ohne große Umstände einen höheren Sensibilitätsgrad als Hetero¬

sexuellen. Und noch immer wird von ihnen legitimatorisch auf

die Existenz berühmter homosexueller Männer als einem besonderen

und unverwechselbaren Beitrag zur Kulturgeschichte der Mensch¬

heit verwiesen. Aber selbst noch solche Selbstinterpretationen

bleiben der ideologischen Folie der bürgerlichen Gesellschaft,

verpflichtet. Denn wenn die Homosexuellen die ihnen gesell¬

schaftlich oktroyierte Minderwertigkeit durch solch hilflose

Elitetheorien überwinden wollen, knüpfen sie in gleichem Maße

"an die Vergötterung der Künstler in der bürgerlichen Gesell¬

schaft an, die sie beim Wort nehmen"

3. Die Ansicht, solch ein Rückgriff auf die berühmten homosexu¬

ellen Männer müsse zwangsläufig zu legitimatorischen Personali¬

sierungen führen, ist durch Arbeiten wie z.B. die von H. Mayer,

wie analytisch diskutabel sie immer sein mag, sicherlich zu

korrigieren. Denn es wird dort gezeigt, daß die Rekonstruktion

der Lebensgeschichte homosexueller Künstler als Auseinanderset¬

zung mit ihrer homosexuellen Doppelexistenz sich auf dem Hinter¬

grund historischen Wandels durchaus fruchtbar zur Entschlüsse¬

lung ihrer jeweiligen Produktionen verwenden läßt. Insbesondere

dem Obergang von der feudalen Ära zur bürgerlichen Gesellschaft

mißt er für den Wandel der Bewältigungs- und Verarbeitungsformen

einer solchen Doppelexistenz Bedeutung zu. Im Feudalismus noch

als Diskrepanz zwischen achtbarer Lebensführung und geheimgehal¬

tenen sinnlichen Genüssen, zwischen "gesellschaftlicher Ober-

und Unterwelt" angelegt, erzwingt die bürgerliche Welt formale

Verallgemeinerung und Egalisierung des in ihr gültigen Moralko¬

dex. "Das bedeutet den Zwang zum Doppelleben in allen Bereichen -

ausgeprägt als Heuchelei, Selbstbetrug, erotische Anpassung an

die Norm, jedoch auch als Zwang zur Idealisierung und Stilisie-

2)
rung" '. Damit ist der Aufbau einer ästhetischen Existenz, einer

vollständigen Ästhetisierung des Lebens als Mimesis der Wirklich¬

keit durch die homosexuellen Künstler zu einer wesentlichen, wenn

auch sicher nicht erschöpfenden Bedingung geworden, Entstehung

und Funktion des Xsthetizismus in der bürgerlichen Gesellschaft
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des 19. Jahrhunderts begreiflich zu machen .

Auswirkungen und Bewältigungen des gesellschaftlichen Geheim¬

haitungsgebots für Homosexualität in seiner historisch unter¬

schiedlichen Konkretisierung künstlerischer Produktionen können

zweifellos auf solche Weise verfolgt werden. Dieser Zugang ver¬

stellt aber aufgrund einiger problematischer Prämissen die Sicht

auf wesentliche Fragestellungen, die einen kollektiven Konstitü-

tionsprozeß von Lebensformen zum .Thema machen könnten und die

mich hier vorrangig interessieren.

Der vielleicht entscheidende Nachteil dieser Zugangsweise bleibt,

daß trotz der Berücksichtigung historischer Variabilität diese

Methode der ausschließlichen Konzentration auf jeweils verein¬

zelte und in sich abgeschlossene künstlerische Produkte ver¬

pflichtet ist. Mit dieser Orientierung an einer, wenn man so

will, "kodifizierten Kultur", wird aber implizit auch erneut der

individualisierte Schaffensprozeß des im Grunde längst problema¬

tisch gewordenen klassisch-bürgerlichen Kunstwerks legitimiert.

Die demgegenüber sich in einer "Alltagskultur" manifestierenden

vielfältigen ästhetischen Prozesse, wie sie sich als Resultanten

der wechselseitigen Abhängigkeit von Arbeitsbedingungen und

Reproduktionsbereich ergeben, müssen als Gegenstand des Interes¬

ses ausfallen. Verkannt wird darüber hinaus nur zu leicht, daß

solche Orientierung am künstlerischen Produktionsprozeß immer

wieder wie in einem Zirkel das "Veröffentlichen" der Bewälti¬

gungsprozesse einer vergleichsweise eingegrenzten sozialen

Schicht bzw. bestimmter Gruppen des Bürgertums mit spezifischen

gesellschaftlich abgesicherten Freiräumen generieren hilft und

auch bis weit in dieses Jahrhundert hergestellt hat. Und prob¬

lematisch ist es auch, wenn die über den individuellen Lebens¬

lauf hinausgehende grundsätzlich kollektive Betroffenheit, die •

ständige Zumutung einer homosexuellen Doppelexistenz zu verar¬

beiten
(
auf eine lediglich privatisierte Lebensgeschichte verengt

bleibt.

4. Diese hier nur ganz kurz skizzierten Einwände machen wohl

deutlich, daß eine Verständigung darüber, welche qualitativen
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Prozesse das hier intendierte Konzept von Ästhetisierung einbe¬

zieht, über den Rahmen einer Diskussion künstlerischer Produk¬

tionen notwendigerweise hinausgehen muß. Die entscheidende sozi¬

ale Dimension von Ästhetisierungsprozessen möchte ich deswegen

in ihrem Verselbständigungscharakter sehen, in dem Objekte und

mit ihnen verbundene Bedeutungen, soziale Verhaltensmuster,

institutionalisierte Regelsysteme u.a. zu einem "formalen"

Selbstzweck gegenüber "inhaltlichen" Aspekten erhoben werden -

um hier einmal Kategorien der klassischen Ästhetik zu verwenden.

Der Prozeß der Ästhetisierung kann dabei als Entlastung von Han¬

dlungsunsicherheit interpretiert werden, die aus dem Verhältnis

von Außendruck auf die Gruppe (als gesellschaftliche Stigmati¬

sierung) und dadurch bewirktem Innendruck (als Bedürfnisversa-

gungen) resultiert. Die eigentliche Qualität solcher Entlastung

muß man wohl in der Konstitution eine subjektiv noch als "ein¬

heitlich" erfahrenen und damit Orientierung gewährenden Bezugs¬

systems sehen. Gleichzeitig ist darin aber auch eine bestimm¬

te Entwicklungsstufe in der Neustrukturierung von Handlungsre¬

gelen zu sehen und das heißt auch, mit den vielfältigen, aus der

Drucksituation stammenden Belastungsmomenten alltäglich, also

in gewissem Sinne routiniert, umzugehen. Je problematischer und

ungesicherter immer wieder die Entwicklung solcher Routinisie-

rungen im Umgang mit der gesellschaftlichen und gruppenspezifi¬

schen Pression ist, desto eher werden Ästhetisierungsprozesse

mit ihrer abgehobenen Ersatzfunktion als "Oberbrückungen" sol¬

che Sicherheit gewähren können. Lebensformen können sich nur

dann daraus entwickeln, wenn solche' Ästhetisierungsprozesse die

gesamte Art und Weise der alltäglichen Entäußerungen einbegrei¬

fen und prägen und drüber hinaus sich solche Verselbständigun¬

gen aus gruppentypischen Bewältigungsstrategien herleiten las¬

sen.

Man verkürzt allerdings einen komplexen Sachverhalt unangemes¬

sen, wenn man diese für die Identitätsstabilisierung sinnvol¬

len Prozesse lediglich anpassungsorientiert auffaßt und nicht

auch ihre Mehrdeutigkeit berücksichtigt. Denn in der relativen

Abgehobenheit solcher Ästhetisierungsprozesse ist immer auch

eine Verpflichtungslosigkeit enthalten, aus der heraus, je nach



- 879 -

den konkreten Bedingungen ihrer Umsetzung, diese Prozesse einer

Dimension des "ästhetischen Widerstands" oder eine erstarrte,
4)

ideologisierte Rückzugsstrategie vermitteln können . Welche Ak¬

zente hier konkret gesetzt werden können, ist natürlich nicht

unabhängig von den gesellschaftlichen Rahmenbedingungen - insbe¬

sondere die gesellschaftlichen Regulations- und Kontrollstruk -

turen verweisen auf die Funktion gesellschaftlicher Ästhetisie¬

rungsprozesse, die hier in Rechnung zu stellen ist .

5.Diese knappen Bemerkungen weisen Ästhetisierungsprozesse als

einen allerdings situativ variablen Faktor bei der Konstitution

einer Alltagskultur aus. Damit versteht sich wohl, daß die skiz¬

zierten Ästhetisierungsprozesse keineswegs ein exklusiv homose¬

xuelles Phänomen darstellen, sondern, zumindest als Möglichkeit,

in allen, von der Wechselwirkung gesellschaftlichen Drucks mit

innerem Gruppendruck und von der Notwendigkeit geprägten Lagen

kollektive wie individuelle Bewältigungsstrategien zu entwickeln,

sich ausdifferenzieren können. Den spezifisch mit der Homosexua¬

lität verbundenen Bedingungen einer Entstehung und Funktionszu¬

weisung solcher Ästhetisierungsprozesse möchte ich mich nun zu¬

wenden .

Die individuelle Variationsbreite von Bewältigungsprozessen,wie

sie aus dem Wechselverhältnis von Außendruck und innerem Gruppen¬

druck hervorgehen kann, muß man allerdings zu strukturellen Be¬

dingungen in direkte Beziehung setzen. Denn die Präsentations¬

und Institutionalisierungsformen, die solche Prozesse annehmen,

werden noch durch weitere Faktoren bestimmt oder doch entschei¬

dend beeinflußt. Vor allem drei Faktoren sind hier zu nennen,

die man adäquaterweise als eigene Sozialisationsmilieus betrach¬

ten kann und deren Wirkung auf Ästhetisierungsprozesse noch zu

skizzieren sind.

a. Die Klassenlage bzw. schichtspezifische Lage der Homosexu¬

ellen mit den entsprechenden langfristig wirksamen Sozialisa-

tionseffekten, Rolleninternalisierungen usw.

b. Die Berufssituation der Homosexuellen mit den je nach Berufs¬

rolle unterschiedlichen beruflichen Sozialisationsstrukturen.

Wie bekannt, ist die Einschätzung dieses Faktors immer noch um-
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stritten (namentlich die Behauptung einer eigenen homosexuellen

Berufssozialisation hin zur Zirkulations- und Dienstleistungs¬

front, wie sie Dannecker/Reiche belegen zu können glauben).

Sicherlich kann man aber die These vertreten, daß Milieu und

Arbeitsbedingungen einiger Berufsgruppen, wie z.B. bestimmte

Beschäftigungen im darstellenden Bereich des Kultursektors, Ver-

selbständigungsprozessen als Ästhetisierung zumindest außeror¬

dentlich förderlich sein können

c. Die Subkultur der Homosexuellen, die geradezu schon als ei¬

gene Sozialisationsagentur zu bezeichnen ist und deren dominan¬

ter Stellenwert nicht mehr detailliert begründet werden muß.

Berücksichtigt man vor allem die empirischen Ergebnisse der

Dannecker/Reiche-Studie, so läßt sich über die langfristigen

schichtspezifischen Sozialisationsprozesse in ihrer Wirkung auf

die Herausbildung von Ästhetisierungsvorgängen der Homosexuellen

kaum überraschendNeues sagen. Die gesellschaftlichen Verteilungs¬

muster gelten auch hier: mit einem höheren Status im Schichtungs¬

aufbau korreliert auch die Neigung, solche fisthetisierungsvor-

g'änge tendenziell häufiger auf die repräsentationsträchtige Kon¬

sumtion in den konventionellen Kulturinstitutionen zu verengen.

Mögliche Verselbständigungen sind hier durch den organisierten

Kontext solcher Konsumtion immer schon angelegt. Zum regelmäßi¬

gen Zelebrieren einer Lebensform kann solche Konsumtion unter

homosexuellen Mittelschichtsangehörigen aber auch deshalb werden,

weil diese kulturellen Besuche häufig im Gruppenkontext privat¬

organisierter und in aller Regel nichtlibidinös definierter homo¬

sexueller Freundschaften stattfinden. Solche Strukturen können

sich auf Unterschichtler, die u.U. in solche privaten Gruppen

einbezogen werden, allerdings als rigider Anpassungsdruck be¬

merkbar machen.

Schon diese Bemerkungen zeigen, daß hinsichtlich der Verbindung

von Subkultur und homosexueller Privatsphäre und ihrer wechsel¬

seitigen Sozialisationseffekte noch differenzierter als bisher

in der Literatur vorzugehen ist. Das Ergebnis Dannecker/Reiches

über diesen Zusammenhang war aufschlußreich: keineswegs stellt

die Privatsphäre eine hehre, abgeschottete Gegenwelt zur niederen
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Subkultur dar, sondern wer viel die Subkultur besuchte, traf

auch im Privatbereich häufig homosexuelle Bekannte. Nur dort,

wo bestimmte Privilegien, die auf Eigentumsrechten und entspre¬

chenden Machtstrukturen beruhen, Freiräume schaffen können, hat

das homosexuelle Privatleben hermetischen Charakter. Die dort

disponfclen Ressourcen erlauben ein nahezu völliges Abkoppeln

von der Subkultur und den in solchem Kontext aktualisierten
.

Verhaltensmustern, ohne doch andererseits gelegentliche Exkur¬

sionen unmöglich zu machen.

Für den größten Teil der Homosexuellen sind solche Spielräume

nicht charakteristisch - für sie ist vor allem von Relevanz,

inwieweit ihre homosexuellen Bedürfnisartikulationen noch zu¬

sätzlich über die verschiedenen "Szenen" der Subkultur organi¬

siert sind. Oft vorschnell als oberflächliche Phrase abgetan,

reflektiert dieser Begriff doch gut die Existenz und die situ¬

ative Aktualisierung einer inszenatorischen Handlungslogik und

das Bestehen von Signalsystemen in solchen Ausschnitten der

homosexuellen Subkultur. Die Formierung solcher "Szenen" geht

über reine "Moden" sicherlich hinaus, kann allerdings durch sie

zusätzlich verstärkt werden. Sie besitzen längerfristige Verhal¬

tenswirkungen und bilden charakteristische Ästhetisierungsformen

aus, wobei das naheliegende Beispiel der "Leder-Szene" hier nur

besonders augenfällig ist

Zukünftige Analysen von Ästhetisierungsprozessen der Homosexuel¬

len werden sich u.E. gerade auf diese "Szenen" in der Subkultur

konzentrieren müssen, ohne dabei den Kontext ihrer gesellschaft¬

lichen Herstellung aus dem Auge zu verlieren und damit den Vor¬

wurf ihrer scheinhaften Reifikation zu provozieren. Solche Kon¬

zentration kann dan umso eher vertreten werden, als die angespro¬

chen Sozialisationsmilieus in ihren dominanten Wirkungsfeldern

analytische Berücksichtigung finden. Relevant scheinen mir diese

"Szenen" vor allem, weil sie auch die Erscheinungsform der Sub¬

kultur selbst, deren Teil sie sind, langfristig qualitativ ver¬

ändern. Hier zeichnet sich seit mehreren Jahren ein bestimmter

Wandel ab, der z.B. eine Typisierung der Bars, wie sie Dannecker/
9)

Reiche vornahmen, als überholt erscheinen läßt . Vor allem ist
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der Typ 1, also die mittelschichtsorientierte Bar, die mit einer

immer am Rande der "Geschmacklosigkeit" operierenden Opulenz aus¬

gestattet ist(im Jargon: der "Tuntenbarock"), nahezu völlig ver¬

schwunden, bzw. überwintert vielleicht noch in der Provinz. In den

großstädtischen Zentren findet man einerseits eine "kömmunikati-

onserleichternde" Barkultur von geradezu offensiver Dezenz. Zum

andren ist seit längerem der nicht zufällig bei den Homosexuel¬

len so erfolgreiche Einbruch der "Disco-Szene" zu beobachten.Sie

ist in ihrer verpflichtungslosen Sterilität am Hygieneideal ori -

entiert, dem notwendig, folgt man Adorno, Tendenzen der Selbst -

zelebration und Verselbständigung immanent ist. Einer durch ri¬

tualisierte Gestik, Tanzstil und musikalischer Rhythmik trans -

portierten zwanghaften Uniformität entspricht hier die Vereinze¬

lung und Ausgrenzung der nicht in solchen "Inszenierungen" Auf -

gehobenen. Die hier gelungene perfekte Instrumentalisierung eines

inszenatorischen Elements aus dem homosexuellen Leben gewinnt

erst die rechte Gewalt durch eine gezielte ökonomisierung der

Subkultur. Die Macht gesellschaftlich organisierter Ästhetisie¬

rungsprozesse hat damit einen entscheidenden Resonanzboden gefun¬

den, der immer wieder den Homosexuellen gestattet, der Spannung

von gesellschaftlichem Druck und innerem Gruppendruck zu entflie¬

hen.
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insgesamt höheren kulturellen Konsum der Homosexuellen durch

alle Schichten hindurch im Kontrast zu einer heterosexuellen

Vergleichsgruppe annehmen.

8. Vgl. z.B. die Arbeit von Spengler 1979

9. Vgl. Dannecker/Reiche,p.88 ff.
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